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Warum brauchen wir die Altersstrategie?
Damit Liechtenstein endlich eine Altersstrategie und einen gesamtheitlichen Blick auf die demogra schen  
Herausforderungen bekommt, ist es notwendig, dass die VU am 7. Februar in die Führungsverantwortung gewählt wird.

Bei uns gibt es viele Einrichtungen 
für die ältere Generation. Es wird 
viel getan für uns Alte – AHV, Pen-
sionskassen, Seniorenbund, Amt 
für Soziale Dienste, LAK, Familien-
hilfe, Zeitpolster, HerzGruppe, 
Demenz Liechtenstein, um nur an 
einige zu erinnern. Trotzdem 
schwebt über allem die düstere 
Wolke der demografischen Ent-
wicklung, die den so fleissigen und 
engagierten Institutionen den fi-
nanziellen Zusammenbruch ver-
kündet. Die derzeit laufenden 
Kosten werden zusammengezählt 
und extrapoliert. Was heraus-
kommt, ist erschreckend.  

Wichtige Grundlagen schaffen 
Die VU will analysieren und zu Lö-
sungen finden. Sie hat dazu im 
Wahlprogramm die Bereitschaft 
für Anpassungen aufgenommen, 
«damit die Vorsorge und finan-
zielle Absicherung der Menschen in 
Liechtenstein auf einer langfristig 
tragfähigen Grundlage stehen und 
allfällige Versorgungslücken ge-
schlossen werden». Dazu gehört 
auch eine Altersstrategie. Nein, es 
ist sicher nicht vorgesehen, «vier 
Jahre lang Strategien aufzuset-

zen». Dennoch braucht die Alters-
politik jetzt eine klare Strategie, 
damit konsequent koordiniertes 
und effizientes Vorgehen erreicht 
wird, um den Herausforderung der 
bevorstehenden demografischen 
Entwicklung gerecht zu werden. 

Derzeit arbeiten die einzelnen 
Institutionen weitgehend auto-
nom, das heisst, die LAK konzen-
triert sich auf den Bau und Betrieb 
von Pflegeheimen. Die Familien-
hilfe deckt den ambulanten Bereich 
ab und der Seniorenbund sowie 
verschiedene andere Einrichtun-
gen dienen im Interesse der älteren 
Generation. Die Regierung kon-
zentriert sich mit dem Amt für So-
ziale Dienste auf die finanziellen 
Aspekte, wobei die nicht koordi-
nierte Entwicklung die einzelnen 
Institutionen zwangsweise nach 
deren Interessen zieht. Bei den Ge-
meinden liegt noch viel Potenzial 
für einen koordinierten Gesamter-
folg brach. Balzers hat zum Beispiel 
erfolgreich ein eigenes, gesamt-
heitliches Konzept umgesetzt. 

Ressourcen optimal einsetzen 
Ein landesweites, koordinatives 
und effizientes Zusammenwirken 

mit gemeinsamer Zielvorgabe ist 
nicht vorhanden. Deshalb bedarf 
es dieser Gesamtstrategie, die die 
Bedürfnisse flexibel abdeckt, auf-
bauend auf der ambulanten Pflege 
zu Hause, Servicewohnen und 
Pflegeheim. Aus der Analyse der 

Strategie lassen sich die Kosten 
ermitteln. Die Kosten liegen auf 
der linken Seite der Waage. Die 
eingangs erwähnten Institutionen 
mit noch vielen weiteren dazu auf 
der rechten Seite. Die rechte Seite 
bildet in unserem Land ein enor-

mes Sozialkapital mit der Bereit-
schaft und dem Willen der Bevöl-
kerung. Dieses Sozialkapital ist in 
die Strategie zu übernehmen und 
ins Gesamtwerk einzubetten, 
damit es im sozialen Gesamtwerk 
Rückenwind erhält und zur Be-
deutung gelangt, die es verdient. 
Erst dann ist die Waage zu balan-
cieren und mit den erforderlichen 
Mitteln auszugleichen. Dann gilt 
es, die Leistungen zum funktio-
nierenden Ganzen zu einen, zu 
leiten und zu koordinieren, damit 
das Sozialwerk, gemäss dem 
Wahlprogramm, «auf einer lang-
fristig tragfähigen Grundlage 
steht und die Vorsorgelücken ge-
schlossen werden».  

VU wählen 
Das Kandidatenteam der VU für 
die Regierung möchte diese zu-
kunftsweisende Aufgabe überneh-
men und wartet gerne auf den 
Auftrag aus der Bevölkerung. 
Tüten Sie deshalb die volle VU-
Liste ins Wahlcouvert, damit die 
VU zur Führungsposition in der 
Regierung gelangt und diesen spe-
zifischen Generationenvertrag 
auch verwirklichen kann.  

Johann Ott, Präsident der Seniorenunion, emp ehlt der Bevölkerung, die VU in die 
Mehrheitsverantwortung zu wählen.  Foto: Archiv
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